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dem Jahre 1630 zeıgt den geschäftlichen Erfolg der Bank, der beschei-
denen Konkurrenz des 1617 eingerichteten Bankzweiges des Monte dı Pietä,
Von dem noch urz die ede ISt.

Wıe mehrtach angedeutet, beruht M.s Buch auf einer breiten archivalı-
schen Grundlage. Obwohl Vollständigkeit 1n dieser Hınsıcht unmöglich 1St,
aßt das leider inkonsequent gestaltete) Archivalienverzeichnis

219—-221) keine Wünsche often. Der Rezensent bemerkt mıt besonderer
Befriedigung, dafß dıe wichtige, aber 1e]1 wenıg beachtete Cec1ı1-Relation
Aus BAV Ur lat 837 mehrtach miıt Gewıinn herangezogen worden 1St Eın
Quellenanhang enthält die beiden tür den Banco dı Spir1ito grundlegenden
Breven VO  $ 1605 un 1607 sSOW1e Z7wel Übersichten Aaus einschlägigen Manu-
skripten ber die Gesamtausgaben Pauls und ber den Stand der Montiı
1mM Jahre 1605 Neun instruktive Textfaksimiles stellen ebenso eine Bereı1-
cherung des Buches dar Ww1e dıe farbige Reproduktion eines VO Vertasser
neuentdeckten Porträts Pauls vgl 'Text 128 un Darıa Borghese 1n
Strenna de1 Romanıstiı 11961 ] E Auch vielen Stellen des Textes
beweiıst der Verfasser hervorragende Quellenkenntnis un Akrıbie. So hat

auf 104 Anm das Problem geklärt, W AasSs eiıne römische Unze als
Wassermafß bedeutet, nämlıch 0225 Sekundenlıter, das siınd 21 600 Lıter in

Stunden. Weder Delumeau noch der Rezensent hatten kunsthisto-
rischer Unterstützung diese rage lösen vermocht, obwohl dıie Ma@lßeinheit
Z000 Verteilung des kostenbaren Wassers tür die römische Wirtschafts-
geschichte ıcht wenıger wichtig 1sSt als für die Soz1al- oder die Kunst-
geschichte. Summa S  IMN, M.s Werk eistet einen grundsolıden Beıtrag
ZUur Kenntnis wesentlicher Aspekte des Pontihikats Pauls

Wolfgang Reinhard

ANGELO Religione socıeta dalle yıtorme napoleoniche
alPeta ıberale Clero, S1nOd1 a1lcato 1in Italıa. Liviana ed in Padova 1974
XVI un: 759

Der Band verein1gt Vortrage, die der ert. auf verschiedenen Historiker-
kongressen gehalten und nach iıhrer ersten Veröffentlichung teilweiıise über-
arbeitet hat. DDas gemeinsame Grundthema verbindet S1e untereinander. D)as

Kapiıtel: Parocchia veneta dalle riıtorme napoleoniıche al neogluseppl-
n1ısSmO absburgico (1—3 zaählt eingangs dıe Folgen der französıschen Herr-
schaft in Oberitalıen auf Wıe anderswo, betrachtete Napoleon auch
OFrt die Kirche als ınstrumentum regnı. Anstelle der rüheren Mannigfaltig-
e1it des 1n der polyzentrischen Pfarrei organısıerten kirchlichen Lebens blieb
NUur die monozentrische Pfarrei MIt einem AUuS Laıien bestehenden Kirchen-
vorstand (consiglıo dı fabbricier1a) übrig, der dıe Pfarreı überwachen
hatte un: seinerseılts Von den staatlıchen Behörden überwacht wurde. Dıe
Unterdrückung der relig1ösen Orden SOW1e zahlloser Wallfahrtsheiligtümer
un: Bruderschatten zerstorte eine ZESAMLE relig1öse Gesellschaftsordnung 1in
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iıhren Gliederungen un traf die Volksfrömmigkeit schwer. „Die Einordnungder Ptarrei 1Ns Innere des polıtisch-bürokratischen S5Systems des aufgeklärten
Staates WAar eiıne schwere Kette für die ‚lıbertas ecclesjiae‘“ (10) Nıcht besser
wurde 65 laut erf der Herrschaft der Habsburger, die die Rückkehr
bzw den Neuantang des Josephinismus bedeutete. Immerhin zibt ert. Z
Metternich habe sıch in seiner spateren Zeıt auch VO  e den Grundsätzen des

Clemens Hotbauer un seines relses leiten lassen (13—14) sSOWw1e einer
Polıitik der Mäßigung das Wort geredet, se1l jedoch auf den unüberwindlichen
Wıderstand des alsers un des Hoftes gestoßen. Bemerkenswert ist, da{ß der
Österreıichische Staatskanzler jer auf kiırchenpolitischem Gebiet Ühnliche
Erfahrungen machen mußfste WwW1e auf staatspolıtischem (vgl. arl Grofßmann,
Metternichs Plan eines italischen Bundes, a Hıstorische Blätter | Wıen ,
1931, Heftt, AÄhnlıich der napoleonischen Regelung sah auch die
österreıichische iın der Pfarrei das einzıge Benefiz, das VO Staat anerkannt
wurde, ındem CS die einzıge Grundlage für die Investitur mıt dem kırchlichen
AÄAmt bıldete. Der Geistliche erschıen als eın Beamter, der dem Kaiıserhaus Lreu

ergeben seın hatte. uch blieben die Bruderschaften bıs auf die des Aller-
heiligsten (Altarsakramentes) verboten, allerdings verfolgte die Österreıich1-
sche Regierung 1er 1mM Unterschied ZUur französıischen eın relıg1öses Zıel, nam-
lıch dıe Zurückdrängung eher abergläubischer relig1öser Formen, der
Verehrung der Wiındeln des Jesuskindes mehreren Orten un der Haare
der Mutltter Gottes, Zugunsten der eucharistischen Frömmigkeit (29) Wäih-
rend die Kirchenvorstände erhalten blieben, entsprach dıe Stellung der
Bischöte 1m Konzept Wiıens eher derjenıgen hoher kaiserlicher Verwaltungs-
beamter als dem Leitbild des Konzıls VO  —$ Irıent un: dem Vorbild des
Carlo Borromeo.

Nıchtsdestoweniger WAar CS den Bıschöfen, WwW1e€e ın Kap II Sınodi concılı
LBa CONservazıone rıvyvoluzıone 39—-123) ausgeführt wird, möglıch, eine

Reıihe VO  s Dıözesan- un Provinzialsynoden halten, auf denen
wichtige un wohltätige Entscheidungen getroffen werden konnten. Eben-
talls wırd Aaus diesem Ww1e€e Aus Kap 111 11 clero Lra tridentine ıbertäa
moderne 5—1 69) deutlich, da{fß der überwiegende eıl der Bischöfe, Theo-
logen un Ptarrer ıcht sehr habsburgisch gesinnt WAal, jedoch grundsätz-
ıch 1im ınn des VO  a} den Habsburgern Ve  en patrıarchalıschen Prinzıps
VO  z Ihron un: Altar dachte, das hınter der Jangsam sıch mıldernden Josephi-
nıstiıschen Bürokratie stand. Zumal aut dem Provınzialkonzıl Venedig des
Jahres 1858 wurden ZWAar mehr Freiheiten £ür die Kirche verlangt, aber
gleichzeit1ig auch eın stärkerer Eınsatz des weltlichen Arms ZUugunsten der
letzteren. hne die schweren Mängel des josephinistischen Systems, eLtwa die
fortdauernde Unterdrückung der Orden, irgendwıe verteidigen wollen,
nu{fß der unbefangene Leser sıch einıge Fragen stellen, die ert indes nıcht
stellt. Dıie rage lautet: Wıe 1St CS ach einer Verknechtung un Entmun-
dıgung der Kırche, die laut ert 1mM lombardıisch-venetischen Königreich
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stattgefunden hat, 11UT möglıich, da{(ß 1n denselben Gegenden och heute eın
reiches relıg1öses Leben besteht, 65 einen zahlenmäfßßig starken un: hoch-

qualifizierten Priesternachwuchs 1bt, da{ß AaUus diesen Regionen ıcht S

Italiens größter christlicher Staatsmann des Jahrhunderts, sondern auch
1er Papste desselben Zeıiıtraums hervorgegangen sind? Dıie rage iSt: Hat
die politische Eınıgung Italıens 1n Verbindung mıi1t dem Verschwinden des
Habsburgerreiches größere un echtere Freiheit gebracht, oder nıcht? Was 1St

über.die Unterdrückung der theologischen Fakultäten sagen?
Während VO 1US DESART wiırd, „nel stor1co“ habe den

Kırchenstaat als notwendig angesehen (U50); erkennt ert einen solchen
NC  n stOr1cCo0“ den Habsburgern oftensichtlich nıcht Z SO 1e] Strenge
erscheint verwunderlich, WwWenn gleich Begınn des Buches mıiıt Monteriısı
festgestellt wiırd, der süditalienısche Klerus se1l durch die Maßnahmen nach
der Eingliederung des Königreichs beider Sizılıen „rulmiert“ worden (XI)
FEinerseıits heißt CS, auch ach dem Wıener Kongreiß habe die österreichische
Politik dem Klerus ımmer größere Aufgaben be] der Alphabetisierung der
Massen gestellt, das bürgerliche Leben autf den Horıizont der Struktur der
Pfarrei reduzıiert, weıl 1es „zweiıfellos“ den utilitarıstischen Zielen des
dynastiıschen Paternalismus entsprochen habe, aber diese Polıtik habe auch
„‚einen zweıdeutıgen Wıllen soz1aler un kultureller Hebung der unteren
Klassen“ gezeigt (6) Aus den Ausführungen des erf wırd jedoch nıcht
ersichtlich, welche anderen Ma{fßnahmen dıe Öösterreıichische Regierung enn
hätte ergreifen können und sollen, angesichts der Tatsache, da{ß ohl eın
einz1ıger Staat der Weltgeschichte Je ın der Lage WAar, völlıg uneigennütz1g
handeln. Immerhin handelte N sıch doch 1er eıne grundlegend cQhristliche
Erziehung, un selbst der protestantische preufßische Staat wußte sıch lange
Zeıt hindurch keinen anderen Rat als die Schulauftsicht den Pfarrern, auch
den katholıschen, überlassen. Auf der anderen Seite wart nämlıch das Miıt-
glied der Glaubenskommiuission des Provinzialkonzils VO  — Venedig, Berengo,
den Habsburgern VOT, s1e hätten ıhre Pflicht Z Schutze der Kirche VOI-

nachlässıgt un nachträglich stellt sıch das Problem, W1e s1e’s enn
eigentlıch hätten machen sollen. Späater hat eın geringerer als Giuseppe
Toni0lo versucht, das Schulmonopol des „liberalen“ ıtalienıschen FEın-
heıitsstaates anzukämpfen der 1n keineswegs „zweıdeutiger“ Weıse die
Schule benutzte, die Kirche anzugehen.

Im schon erwähnten Kap 111 gilt die Aufmerksamkeit des ert VOTr

allem den Pfarrpriestern un ıhren Schicksalen während der stürmıschen eıt
des Rısorgıimento, eLtwa der wusten Polemik, welche losbrach, Als „dıe welt-
lıche Macht die Kirche sıch cselbst überlie(“ un der Pfarrel dıe Gegen-
pfarreı 1n Gestalt der Freimaurereı oder des Gasthauses erstand. Dıie Retorm-
bestrebungen des Episkopats un der Synoden zingen dahın, den Klerus
wıeder ausschließlich seelsorgerischen Aufgaben zuzuführen, un be] Ge-
legenheıt dıeses Themas ertahren WITr, da{fß esS nıcht NUur ‚abatı“ als Haus-



Rezensi:onen 263

lehrer 1n Adelstamıilien zab, sondern auch altanıstati, dıe 1Ur dıe Messe
lasen, SOW1e Prıiester, welche sıch als Kaufleute, Landwiırte, Metzger, Ärzte
oder Notare betätigten 154)

Im Kap L’utopıa socıale ne1 congressı cattolicı prima della „Rerum
novarum“ 171—-216) welst ert auf, W1e dıe katholischen Sozialkritiker
des durch dıe Eınıgung Italiens überall eingeführten Manchesterkapıitalismus,
zumal der Marchese Sassol; Tomba, eigentlich nıchts anderes bıeten
hatten als eıne relıg1ös-monastische Siıcht der mıttelalterlichen Gesellschaftt,
die als Model!l angeboten wurde (206 Man kritisıerte das Wırtschaftssystem,
schreckte aber VOT dem Ruft nach dem Eingrift des Staates zurück, der freı-
ıch jeder orm christlicher Ethik feindlich gegenüberstand. Im übrıgen wurde
VO den katholischen Kritikern dıe moderne Klasseneinteilung der Gesell-
schaft als naturgegeben betrachtet Das un letzte Kapitel: La
Societäa cattolica ıtalıana PCr ol1 Studi scientihcı Ia CY1S1 culturale di fine
OTLOCENTO 217-247) berichtet ber den Versuch des katholischen Soz1ial-
reformers G1luseppe Toni0olo, ach dem Vorbild der Görres-Gesellschaft eine
wissenschafrtliche Gesellschaft der Katholiken Italıens 1Ns Leben rufen,
die eın Koordinationszentrum tür die katholischen Wissenschattler ın diesem
Lande hätte werden sollen. Autbauen konnte Tonıiolo aut der bereits on

ıhm cselbst geleiteten Vereinigung für soz1alwıssenschafttliche Studien. Im
Jahre 1899 bıldete die GUES Gesellschaft sıch 1n tüntf Sektionen: tür relı-
71ÖSE, philosophische un apologetische Studien (Präsiıdent Mons. les-
sandrı AaUus Padua), für soz1al-wirtschaftliche un juristische Studien (rası

Toniolo, der auch Präsiıdent der Gesamtgesellschaft wurde), tür physı-
kalisch-naturwissenschaftliche un mathematische Studien (Pras Mons.
Mafi AUuUS Pavia)ı tür den geschichtlichen Bereıich un angrenzende Gebiete
der Wissenschaften ras Franz Ehrle tür philosophisch-litera-
rische un kunstwissenschattliche Studien (Pras Mons. Poletto AUS Padua)
(220 Die Gesellschaft zeıgte jedoch keine starke Vıtalıtät. Mons. Maftı Zrun-
ete eıne „Rıvısta di clenze fisıche, naturalı matematiche“, dıe von 1900
bıs 1912 bestand, ındes Mons. Maiocchi als Organ seıner Sektion VO 1904
bıs 1908 dıe „Rıviısta dı cıenze storiche“ herausgab. Am fruchtbarsten wirkte
dıe sozialwissenschaftliche Sektion. Unter der Leıtung on Mons. Tolamo
erschıen die „Rıviısta internazıonale dı clenze socıalı discıpline ausıliarı“.
Dıie Zeitschritt ALa Scuola cattolica“ der theologischen Fakultät Maıiıland
erhielt Impulse VON der Socıieta, während dıe VO dem Franzıskaner Antonı1o0
da Trobaso herausgegebene Zeitschritt „Rıvısta apologetica“ den Mitglıe-
ern der ersten Sektion offenstand, deren Leıter, Mons. Alessandrı, ın Padua
eine Schule höherer relıg1öser Studıen für Laıien gefördert hatte. In der VO

ert publizierten Mitgliederliste tehlt SN nıcht al ıllustren Namen WwW1e€e denen
VO Dr Lungı1 Sturzo, Dr Achille Rattı, SOWl1e eıner Anzahl VO  } Jesuıten, 1)o0-
mınıkanern un Barnabiıten. Als Cur1o0sum se1 vermerkt, da{ß Heıinrich De-
nıtle der Rubrik „Aderenti de1 qualiı nNnO S1 CONOSCONO gli studı“ auf-
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geführt 1St Dıie iıtalienısche Gesellschatt unterschied sıch ach dem Wıillen
ıhres Gründers VO  $ der Görres-Gesellschatt durch eiınen stärker polemisch-
apologetischen Charakter SOWI1e durch eiıne Akzentulerung des klerikalen
Elements. Sıe richtete sıch den „wankenden Positivismus“, den U
zureichenden Idealismus“ un en „aufdrıinglichen Mater1jalısmus“ der letz-
ten Jahre des Jahrhunderts. Posıitiıv gesehen, sollte s1e „den Weg des SC-
samten 1ssens dem Einflufß des Christentums un des Papsttums“
nachweısen Tonıiolo selbst unterstrich die Notwendigkeıt
Wissenschattlichkeit un verteidigte die Freiheit der Forschung 1ın der Ge-
sellschatt. Gründe des raschen Verfalls ach dem Urteil des Gründers
der Herz- Jesu-Universıität, Gemellı, „dıe Untätigkeit einıger Gruppen
VO Leuten, böser Wılle anderer, unberechtigte un: Opposıtion, Zzelt-
bedingte Schwierigkeiten un: Beschränktheıit der Miıttel“ Allerdings
scheınt Verf., Wenn VO  - der „Societäa PCr 11 ProgressSoO sc1entifico del (30r“
res  c spricht anzunehmen, der letztere se1l auch der Gründer dieser Ge-
sellschaftt SWESCN. uch förderte die Görres-Gesellschaft mitnichten die
Gründung des Deutschen Hıstorischen Instituts in Rom (224 IL 28), sondern
s1e gründete ıhr eigenes Römisches Institut 1m selben Jahre 1888, in dem das
Deutsche Hıstorische Institut gegründet wurde. Im übriıgen beruhen die Aus-
führungen des ert auf ebenso gründlichen WwW1e€e umfangreichen Quellen-
forschungen ın römischen un: oberitalienischen Archıven sSOWl1e auf eiıner
SCHAUCH Kenntnıiıs der einschlägıgen Quellenpublikationen un Literatur.
Natürlich konnten dıe erschlossenen un angegebenen Quellen nıcht Aau$s-

geschöpft werden, aber gerade deshalb vermäag der Band Forschun-
SCn ühren un aAaNnregcNH. Abgerundet wiırd das Werk durch eın Personen-
und Ortsverzeichnis. Ambrosıius Eßer

AUGUST FRANZEN Dıie Katholisch-Theologische Fakultät onnn ım
Streıt das Erste Vatikanische Konzıil. Zugleich eın Beitrag ZUT Ent-
stehungsgeschichte des Altkatholizısmus Niederrhein. Bonner Beiträge
ZUur[: Kirchengeschichte, Böhlau Verlag: Köln-Wıen 1974
356 Seiten.

BAUTEZ! Bischof Philippus Krementz un dıe Rezeption des Frsten
Vatikanischen Konzıils 1n Bıstum Ermland. Sonderdruck Aus Annuarıum
Hıstor1iae Concılıorum, Jg 4, Heftt 1/2 (19212) 106—-187

„Meıne 1özese 1St in großer Aufregung dasjenıge, W as ın Rom
geschehen “  1St schrieb der Bischof VO Ermland Philıppus Krementz
mittelbar ach der Definition der päpstlichen Unfehlbarkeıit (Brief Fürst-
primas Sımor in Ungarn August 1870, Gatz 161)

Dıe beiden 1er anzuzeigenden Untersuchungen zeigen 7wel wichtigen
Beispielen, Ww1e€e dıe beiden Bischöte dıe aufgeregten Priester un Laıien ZUrTr:

Unterwerfung das Cuec Dogma brachten. Neben München un Breslau
onn und Braunsberg (Ostpreußen) dıe deutschen Zentren des inner-


